
„Wer Fachkräfte will,
muss sie auch ausbilden!“

IG Metall appelliert angesichts des Fachkräftemangels zum Ausbildungsstart an die Arbeitgeber

Salzgitter. Händeringend wer-
denArbeitskräfte landauf, land-
ab gesucht. Für die IGMetall ist
klar:Wer qualifizierte Fachkräf-
te für die Zukunft will, muss in
ihre Ausbildung investieren.
Die duale Berufsausbildung, die
sich durch dieKombination von
theoretischem Wissen und
praktischer Erfahrung aus-
zeichnet, bereite junge Men-
schen umfassend auf ihre beruf-
lichen Aufgaben vor. Gleichzei-
tig sicherten sich die Betriebe so
die dringend benötigten Fach-
kräfte. „Ohne eine verstärkte
Ausbildung wird der Fachkräf-
temangel weiter zunehmen und
die Wettbewerbsfähigkeit unse-
res Landes gefährden“, ist die
Gewerkschaft überzeugt.
Der Fachkräftemangel ist

längst eine zentrale Herausfor-
derung, die vieleWirtschaftsbe-
reiche in Deutschland betrifft.
„Die duale Ausbildung ist eine
der effektivsten Maßnahmen,
um diesem Problem zu begeg-
nen“, heißt es dort. Sie biete jun-
genMenschen die notwendigen
Kompetenzen und Fertigkeiten,
umdenAnforderungendermo-
dernen Arbeitswelt gerecht zu
werden. Dies sei nicht nur ein
Vorteil für die Auszubildenden,
sondern auch für die Betriebe,
die auf qualifizierte Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter ange-
wiesen sind. „Durch gezielte
Ausbildungsprogramme kön-
nen diese die Lücke im Fach-
kräfteangebot schließen und
ihre wirtschaftliche Zukunft si-
chern“, verdeutlicht LouisaMer-
tens, Bezirksjugendsekretärin
der IG Metall in Niedersachsen
und Sachsen-Anhalt.
Die Metallerin unterstreicht:

„Es ist inakzeptabel, dassUnter-

len. Bremen habe gezeigt, wie
dies funktionieren kann. Dabei
müssten auch Regelungen zu
Fahrt- und Unterkunftskosten
berücksichtigt werden, um die
Ausbildung für alle Beteiligten
attraktiv zu gestalten.
● Ansehen stärken
Die duale Ausbildung sei in

echter Gefahr. Die Zukunft
brauche junge, innovative und
gut ausgebildete Fachkräfte.Um
dies zu erreichen, müsse das
Ansehen der dualen Berufsaus-
bildung verbessert werden. Eine
duale Berufsausbildung biete
eine solide Grundlage für ein
eigenständiges, selbstbestimm-
tes Leben und sei eine wichtige
Säule der Wirtschaft. Zudem
sollte zur Verbesserung der Be-
rufsorientierung anallenSchul-
formen ein spezielles Fach für
Berufsbildung eingeführt wer-
den, lautet die Forderung. Die
Vorteile des dualen Systems und
die daraus resultierenden beruf-
lichen Möglichkeiten dürften
nicht an mangelnder Informa-
tion scheitern. Die Einbindung
der Sozialpartner könnte dieses
Ziel unterstützen und sicher-
stellen.
Die Gewerkschaft appelliert

an alle betriebe und politische
Entschiedungsträger: „Investie-
ren Sie in die duale Ausbildung,
um die Fachkräfte von morgen
zu sichern und denWirtschafts-
standort Deutschland zu stär-
ken.“ Nur durch gemeinsame
Anstrengungen könne die duale
Ausbildung wieder die Wert-
schätzung erfahren, die sie ver-
dient, und ihren wichtigen Bei-
trag zur Bekämpfung des Fach-
kräftemangels leisten. „Jedes
weitere Zögern ist schlicht fahr-
lässig!“, betont Mertens.

nehmen, die nicht bereit sind, in
die Ausbildung junger Men-
schen zu investieren, sich über
den Fachkräftemangel bekla-
gen.“ Vielmehr sollten Betriebe,
die ihrer Ausbildungsverant-
wortung nicht nachkommen,
sanktioniert werden. Eine um-
lagefinanzierte Ausbildungs-
platzgarantie könnte ihrer Mei-
nung nach einen wirksamen
Anreiz schaffen. „Wer nicht aus-
bildet, muss zahlen. So können
mehr Ausbildungsplätze ge-
schaffen und die duale Ausbil-
dung gestärkt werden“, ist sie
überzeugt.
Die IG Metall Niedersachsen

und Sachsen-Anhalt fordert
konkrete Maßnahmen, um die
duale Berufsausbildung nach-
haltig zu stärkenund zu sichern:
● Mehr betriebliche
Ausbildungsplätze schaffen
Angesichts der angespannten

Fachkräftesituation sei es zwin-
gend erforderlich, dass Betriebe
verstärkt in die Gewinnung und
Ausbildung von Auszubilden-
den investieren. Regionale Pro-
bleme erforderten regionale
Lösungen. Daher müssten die
Betriebe entsprechendebetrieb-
liche Infrastrukturen aufbauen,
ummehr jungeMenschen in die
Ausbildung zu integrieren.
● Fördern statt ablehnen
Arbeitgeber müssten – schon

aus eigenem Interesse – allen
jungen Menschen Perspektiven
ermöglichen und sie bei Bedarf
stärker fördern, statt auszugren-
zen. Zumal sie auf bestehende
und finanzierte Angebote, bei-
spielsweise der Agentur für
Arbeit, zurückgreifen könnten.
Stattdessen stellten viele Betrie-
be kaum noch junge Menschen
mit Haupt- oder Realschulab-
schlüssen ein und beklagten die

angeblich fehlende Ausbil-
dungsfähigkeit dieser Bewerbe-
rinnen, lautet der Vorwurf der
Gewerkschafter.
● Bessere
Ausbildungsbedingungen
Überstunden, ausbildungs-

fremde Tätigkeiten sowie Miss-
achtung von Arbeitsschutzbe-
dingungen: In einigenBranchen
und tariflosen Betrieben sind
laut IGMetall die Arbeitsbedin-
gungen eher unattraktiv. Diese
Zustände müssten abgeschafft
werden, denn gute Arbeitsbe-
dingungen seien die Grundlage
für attraktive Ausbildungs- und
Arbeitsplätze.
● Umlagefinanzierte
Ausbildungsplatzgarantie
Nur eine Umlagefinanzie-

rung schaffe wirksame Anreize,
damit Unternehmen mehr Aus-
bildungsplätze bereitstellen.
Wer nicht ausbildet, müsse zah-

ob im Handwerk oder in der industrie: Die duale ausbildung hat einen hohen stellenwert bei der
fachkräftesicherung. foTo: PixaBay

Hitzefrei für die „höchsten Jobs“
Wenn der Sommer zu heiß wird: IG BAU erinnert an das Ausfallgeld für Dachdecker bei Extremwetter

Salzgitter. Hitzefrei für die
„höchsten Jobs“ in Salzgitter. Das
fordert die Industriegewerkschaft
Bauen-Agrar-Umwelt (IG BAU).
Dachdeckerarbeitenziemlichweit
oben – und oft auch in ziemlich
praller Sonne. „Die rund
120 Dachdecker in Salzgitter ma-
chen da gerade einiges mit. Aber
bei allem Sonnenschutz – vom
ständigen Eincremen übers Abde-
cken der Haut bis zum intensiven
Wassertrinken: Wenn die Sonne
so richtig vom Himmel knallt,
dann müssen auch die Profis

runter vomDach“, sagtKarl-Heinz
Ehrenbergvonder IGBAUBraun-
schweig-Goslar. Deshalb gebe es
auch so etwas wie Hitzefrei fürs
Dach, wenn der Sommer zu heiß
wird. „Denn die Gesundheit geht
vor.“
Wichtig dabei: Wenn Dach-

decker die Pfannen, den Hammer
und den Zollstock zur Seite legen,
dann reißt die Zwangspause trotz-
dem kein großes Loch ins Porte-
monnaie, so der Vorsitzende der
IG BAU Braunschweig-Goslar.
Die Beschäftigten bekämen näm-

lich ein sogenanntes Ausfallgeld –
einen Extremwetter-Ersatzlohn.
Das seien immerhin Dreiviertel
des sonst gezahlten Stundenlohns.
IG BAU und Arbeitgeber hätten
damit laut Karl-Heinz Ehrenberg
„die Jobs im Dachdeckerhand-
werk am Tariftisch wetterfest ge-
macht“. So ein Wetter-Puffer für
dieLohntüte ist fürDachdeckerals
Open-Air-Jobber wichtig, findet
er. Das Ausfallgeld gibt es immer
dann, wenn das Wetter vom April
bis zum November extrem wird –
also bei starker Sommerhitze ge-

nauso wie bei wütendem Sturm
oder Starkregen, erklärt Karl-
HeinzEhrenberg.Für einenDach-
decker würden in den acht Mona-
ten vom Frühjahr bis zum Herbst
sogar bis zu 53 ausgefallene
Arbeitsstunden auf dem Lohn-
konto aufgefangen. Die Auszah-
lung des Geldes erfolge über die
Sozialkassen des Dachdecker-
handwerks (Soka-Dach). Mehr
Infos und einen „Ausfallgeld-
Rechner“gibt esonlineaufderSei-
te www.soka-dach.de/leistungen/
ausfallgeld.

sie arbeiten ganz oben – und
oft in praller sonne: Dachde-
cker haben bei extremen Tem-
peraturen ein recht auf hitze-
frei und ein ausfallgeld.
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